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In geweihter Erde – Acker-Glockenblume (Campanula 
rapunculoides L.) und Nesselblättrige Glockenblume 

(Campanula trachelium L.) auf Kirchhöfen der Oberlausitz
Von LUTZ ZWIEBEL

Zusammenfassung

In den Jahren 2018 bis 2021wurden auf 148 Kirchhöfen der Oberlausitz und angrenzender Regio-
nen die Acker-Glockenblume (Campanula rapunculoides) und die Nesselblättrige Glockenblume 
(Campanula trachelium) kartiert. Diese Erhebung wurde durch ökologische, morphologische und 
baugeschichtliche Parameter ergänzt.
Kirchhöfe sind spezifische Biotope der Kulturlandschaft innerhalb des Siedlungsraumes. Beide 
Arten besiedeln dort in hoher Stetigkeit die gleiche kleinräumige, ökologisch fest umrissene Ni-
sche an alten Mauerfüßen.
Die Untersuchung legt ein hohes Alter und einen hohen Grad an Isoliertheit der Populationen nahe.
Wiederholt wurden an diesen Wuchsorten untypische ökologische und morphologische Merkmale 
beobachtet. Diese werden zu dem typischen Erscheinungsbild der Arten in Mitteleuropa in Bezie-
hung gesetzt.

Abstract
On consecrated ground – rampion bellflower (Campanula rapunculoides L.) and  
bats-in-the-belfry (Campanula trachelium) in churchyards of Oberlausitz

In the years 2018–2021, 148 churchyards in Oberlausitz and adjacent regions were surveyed for 
two bellflower species, rampion bellflower Campanula rapunculoides and nettle-leaved bellflow-
er Campanula trachelium. This was supplemented with ecological, morphological and historical 
data. Churchyards are special man-made biotopes within the settlements. 
Both species appear regularly on small and very distinct sites at the base of old walls. The study 
indicates centuries-old, highly isolated populations. Repeatedly, untypical morphological and eco-
logical patterns were observed in both species. These are compared with their typical appearance 
in Central Europe.

Keywords: Isolation, synanthropic, interspecific, vegetation history, population age.
 

1  Einführung und Methode

Im Juni 2018 begann ich in der Oberlausitz 
Vorkommen der Acker-Glockenblume (Cam
panula rapunculoides L.) aufzusuchen. Ein 
ungerichtetes Interesse an diesem ehemaligen 
Ackerunkraut stand am Anfang.

Neben die geschwundene Anzahl segetaler 
und natürlicher Wuchsorte stellte sich ein ers-
ter Nachweis aus Siedlungen: die Dorfkirche 
St. Ursula zu Friedersdorf bei der Landeskrone 
(Abb. 1).

Hier wuchsen im Schatten der Friedhofsmau-
er mehrere Individuen von C. rapunculoides, 
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dazwischen aber auch, durch Blattform und 
-größe gekennzeichnet, Pflanzen der Nessel-
blättrigen Glockenblume (C. trachelium L.).

Nachdem auch Kirchen der Nachbarge-
meinden (Markersdorf, Reichenbach, Jauer-
nick-Buschbach) regelmäßig die eine oder 
andere Glockenblumenart, beziehungsweise 
beide beherbergten, erschien eine zufällige Vor-
kommensverteilung immer weniger plausibel. 
Deshalb wurden beide Arten mit ihren Mikro-
habitaten und morphologischen Besonderhei-
ten dokumentiert (Abb. 5; Tab. 3, Tab. 4 im 
Anhang). Kirchbaudaten und Restaurierungs-
stand wurden ebenfalls erfasst. Zusätzlich zu 
den Kirchhöfen wurden weitere 30 Standorte in 
der freien Landschaft oder im sonstigen Sied-
lungsraum untersucht.

Ein Schwerpunkt lag auf ländlichen Kirch-
höfen, deren Nähe zur natürlichen Vegetati-
on größer ist als in den Innenstädten. Bei der 
untersuchten Anzahl handelt es sich um eine 
willkürliche Auswahl, wobei die Untersu-
chungsdichte im westlichen Teil der Oberlausitz 
geringer ausfiel. Wenige Kirchhöfe der Sächsi-
schen Schweiz, Nordböhmens und Schlesiens 
vervollständigen das Bild.

2  Über die Standorte

Die eingezäunten oder ummauerten Freiflächen 
um Kirchen werden als Kirchhöfe bezeichnet. 
Sie beanspruchen möglichst ebenes Gelände, 
das durch Wege, Grünflächen und Bäume ge-
gliedert ist. Diese anthropogenen Standorte 
sind mehrere Jahrhunderte alt und zählen wohl 
zu den am wenigsten veränderten im Sied-
lungsraum (SörrieS 2003). Der Bewuchs, der 
an diesen Orten zugelassen oder gefördert wird, 
soll hier in Zusammenhang mit Kirchen- und 
Regionalgeschichte betrachtet werden.

Von einzelnen früheren Gründungen abgese-
hen, führte erst die fränkische und sächsische 
Besiedlung unserer Gegend, ausgehend vom 
Bistum Meißen, gegen Ende des 13. Jh. zu um-
fassendem Kirchenbau.

Der Bauplan dieser frühen Kirchen entspricht 
dem späterer Bauphasen bis weit ins 19. Jh. und 
ist gekennzeichnet durch die Ost–West-Aus-
richtung des Kirchenschiffes sowie eine runde 
bis ovale Form des Kirchhofes mit einer mäch-
tigen, wehrhaften Außenmauer (Kenzler 2011, 
S. 12). Die Wehrhaftigkeit stand besonders in 
Krisenzeiten, so während der Hussitteneinfäl-
le (1419–1434), im Vordergrund von Neu- und 
Ausbauten (Reichenbach, Horka).

Von Anfang an beherbergte der Kirchhof 
Gräber, welche bevorzugt am oder im Kirch-
bau ‚ad sanctos‘ angelegt wurden (ÇaKir 2017; 
Kenzler 2011). Zweitnutzungen von Kirchhö-
fen zur nichtgottesdienstlichen Versammlung, 
zu Hochzeitsfesten, in der Dorfgerichtsbarkeit, 
zum Handel, gelten als verbreitet (SörrieS 
2003).

Die Oberlausitz wurde früh, vielfach schon 
zu Lebzeiten Luthers, reformiert. Anders als 
in den benachbarten Gegenden (Nordböhmen, 
Schlesien) spielte die Gegenreformation wäh-
rend und nach dem Dreißigjährigen Krieg eine 
geringe Rolle. 

Zum Beginn der frühen Neuzeit wurden ver-
mehrt separate städtische Friedhöfe vor den 
Stadtmauern angelegt. Dadurch wurden die zu 
den Stadtkirchen gehörenden Höfe reduziert 
oder umgenutzt. In den Dörfern blieb die alte 
Einheit überwiegend erhalten.

Auch in anderen Fragen lösten sich dörfliche 
Gemeinden nur langsam und unvollständig aus 
gewohnten Glaubensvorstellungen (PeucKert 
1966: 593 ff.). So lassen sich beispielsweise 

Abb. 1: St. Ursula zu Friedersdorf mit Kirchhof, 
erbaut um 1260, wiedererbaut 1663, Blick von Süd-
westen. Alle Fotos: L. Zwiebel
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Grundzüge einer protestantischen Marienver-
ehrung noch bis ins 18. Jh. hinein verfolgen. 
„Gegen die Krankheit der Tiere, Missernten 
und andere Plagen wollte man besonders auf 
dem Land nicht auf die gesegnete Hilfe der 
Gottesmutter verzichten“ (luKaSSeK 2017).

Der nichtbiblische Feiertag Mariä Himmel-
fahrt (15. August), an dem traditionell Heil-
kräuter geweiht wurden, blieb den Dörfern 
trotz protestantischer Pfarrer vielerorts erhalten 
(Bächtold-StäuBli 2000: 1678 f.).

Aus Friedersdorf (OT v. Markersdorf) wird 
von einem Würzgärtlein berichtet, dessen Gärt-
ner der Kirche noch im 18. Jh. für jenes zinsbar 
war (otto 1795: 31). Der Begriff ‚wurtzgertlin 
– Würzgärtlein‘ steht seit dem Hochmittelalter 
für Anlagen mit Sondernutzungen wie Lust- 
und Heilgärten (DWDS 2022) oder eine Ver-
flechtung beider wie im Hohelied Salomonis, 
5–13, 6–2 (BiBel 1534). Er wird regelmäßig 
auch in der volkstümlichen Mariensymbolik 
verwendet (ProcK 2014).

Ein in der protestantischen Gemeinde weiter-
geführter Anbau zu weihender Würz- und Heil-
kräuter liegt zumindest für Friedersdorf nahe. 
Solche nichtlutherischen Traditionen finden nur 
gelegentlich Eingang in evangelische Kirchen-
chroniken.

Die Bewirtschaftung des Kirchhofes war 
überkonfessionell eine nutzorientierte und 
gehörte zur Küster- oder Pfarrstelle. Mahd, 
Beweidung und Streuobstbau bilden die häu-
figsten Aspekte, so in Sohland a. R bis 1980 
(R. Nixdorf, pers. comm. Jan. 2022).

Eine weitere wichtige Kirchbauphase der 
Oberlausitz begann ab ca. 1770. Durch Bergbau, 
Manufakturwesen und beginnende Industria-
lisierung, aber auch durch Kirchspielreformen 
wurden aus einst unbedeutenden Dörfern stadt-
ähnliche Gemeinden, die sich moderne Kirchen 
leisteten. Diese klassizistischen und nachfol-
genden Bauten mussten sich in die bestehende 
Siedlungsstruktur einfügen und weichen des-
halb oft von der ursprünglichen O–W-Ausrich-
tung ab. Wegen Platzmangels wurden ab dieser 
Zeit auch in den Dörfern Kirche und Kirchhof 
gelegentlich räumlich getrennt. Die Einfrie-
dungen wurden mit Backsteinen oder Hecken 
vorgenommen und dienten eher als symboli-
sche Abgrenzungen zu den meist rechtwinklig 
verlaufenden Nebengrundstücken. Dies belegen 
beispielhaft die Kirchen von Oberoderwitz, Kir-

schau, Großpostwitz, Uhyst / Spree, Rietschen 
und Kunnerwitz.

Zierbepflanzung des Kirchhofes und Grab-
pflege begannen erst im 19. Jh. in den Städten 
und breiteten sich danach allmählich auf ländli-
che Regionen aus.

Regionale Unterschiede im Kirchenbau zei-
gen sich auch innerhalb der Oberlausitz. Das 
Flachland im Bereich glazialer Sande, Sümp-
fe und Feuchtheiden mit wenig fruchtbaren 
Ackerböden war lange von sorbischen Gemein-
den dominiert. Hier hielten sich kleine einschif-
fige Holzkirchen am längsten (Brather 2008).

In jüngster Zeit verändern besonders Mauer-
werkstrockenlegungen mit Sperrschichten und 
einer mächtigen Grobdrainage das Mikrohabi-
tat der Mauerfüße grundlegend.

Auch Wegebau, wenn er mit Erdaushub und 
Schotterbett einhergeht, überstehen die Glo-
ckenblumen an den betreffenden Stellen nicht.

Einen negativen, aber meist nicht vernichten-
den Einfluss haben das Verfugen und Verputzen 
der Mauern, sowie eine übermäßige Grünflä-
chenpflege.

3  Die Arten

Die Acker-Glockenblume (Campanula rapun
culoides L., Milchglöckel, Abb. 2) ist eine blau-
violett blühende Staude, die in den gemäßigten 
Zonen Europas und Vorderasiens heimisch ist 
und neophytisch auch in Nordamerika und 
Neuseeland vorkommt. Die Blätter haben meist 
einen oval-herzförmigen Umriss, Ober- und 
Unterseite weisen meist eine dichte Behaa-
rung auf. Die Kelchblätter sind oft auffällig 
rückwärtsgekrümmt und schmal. Sie bevor-
zugt offene Standorte, besonders Raine, Wege, 
Waldränder und extensiv genutzte Äcker. Sie 
wurde von KölBing (1828) für die Oberlausitz 
noch als „oft ein sehr lästiges Unkraut“ klassifi-
ziert, während rezente segetale Vorkommen nur 
noch im polnischen Teil des Untersuchungs-
gebietes beobachtet werden konnten. Dieser 
Rückgang wurde schon zu Beginn des Wandels 
der ostdeutschen Agrarstruktur ab etwa 1960 
dokumentiert (Militzer 1966: 62). Im städti-
schen Siedlungsraum der Oberlausitz (Bautzen, 
Görlitz) hält sich die Acker-Glockenblume gut, 
auch in Berlin gilt sie als verbreitet (SuKoPP & 
langer 1996). Die Acker-Glockenblume ist 
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Abb. 4: Vorkommen von 
Campanula rapunculoides 
und C. trachelium auf 148 
Kirchhöfen der Oberlausitz 
und angrenzender Gebiete 
insgesamt und unter Be-
rücksichtigung der vor 1770 
gebauten Kirchen.

polymorph (hegi & hayeK 1936: 330 ff.). Die-
se Vielgestalt äußert sich in der Anordnung 
der Einzelblüten, Blattform, Behaarung und 
der Ausbildung der Wurzeln. Ihre Wurzelaus-
läufer mit den Verdickungen ermöglichen eine 
vegetative Ausbreitung, die unter den heimi-
schen Glockenblumen einmalig ist. Die Fähig-
keit, auch aus kleinen Wurzelabschnitten neue 
Pflanzen generieren zu können, machte sie als 
Acker unkraut einst so erfolgreich.

 Die Nesselblättrige Glockenblume (Cam
panula trachelium L., Halskraut, Abb. 3) ist 
eine pfahlwurzelnde Staude und besitzt Ähn-

lichkeiten mit der vorigen Art. Ihre Blätter und 
Blüten sind jedoch größer und von dunklerer 
Farbe, der Blattumriss deutlich nesselblättrig 
bis herzförmig und doppelt gesägt, die Blatt-
oberfläche borstig rau. Sie vermehrt sich fast 
ausschließlich generativ über die einfach aus-
gestreuten Samen. Sie gilt als Art krautreicher 
Laubmischwälder auf nährstoff- und basen-
reichem Untergrund (hardtKe & ihl 2000). 
Bisweilen wächst sie in auch in Parkanlagen. 
Es sind wenige Zuchtsorten bekannt, darunter 
gefüllte und weißblütige (nc State extenSion 
2022).

Abb. 2: Campanula rapunculoides mit vorjährigem 
Samenstand (Kittlitz).

Abb. 3: Campanula trachelium auf dem Kirchhof 
Reichenbach.
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Die in der Bestimmungsliteratur (Jäger 
2011, FiScher et al. 2005) wesentlichen Unter-
scheidungsmerkmale sind in Tabelle1 im An-
hang aufgeführt.

Die globale Verbreitung beider Arten wird 
als europäisch-westsibirisch angegeben (Jäger 
2011). In der submontanen und collinen Stu-
fe der Oberlausitz kommen beide verbreitet, 
im Flachland nur sehr zerstreut bis zerstreut 

vor. Sie werden nicht als gefährdet eingestuft 
(hardtKe & ihl 2000, otto 2004: 236). Ob-
wohl die volksmedizinische Nutzung von 
C. trachelium als Rachen- und Bronchienkraut, 
sowie die Nutzung von C. rapunculoides als 
Salat- und Wurzelgemüse als verbreitet galten, 
sind beide Anwendungen weit in Vergessenheit 
geraten.

4  Der Befund

Von den untersuchten 148 Kirchhöfen beher-
bergten etwa die Hälfte, nämlich 71, eine oder 
beide Glockenblumenarten. Ohne Nachweis 
blieben 77 Kirchhöfe (Abb. 4).

Im Nordwesten und Norden der Oberlausitz 
liegen Kirchen und Dörfer deutlich entfernter 
als im Hügel- und Bergland. Die Gründe dafür 
liegen in der geringeren Besiedlungsdichte im 
Bereich der weniger fruchtbaren Sandböden. 
Die Dörfer des glazialen Flachlandes sind 
klein und in weitläufigen Kirchspielen zusam-
mengefasst. Neben der geringen Dichte an 
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Abb. 5: Verteilung von Campanula rapunculoides  
und C. trachelium  auf den Mikrohabitaten der 
Kirchhöfe.

Abb. 6: Kirchhofsmauer Friedersdorf (OT v. Markersdorf), Campanula rapunculoides (links) und C. trachelium 
(rechts) vergesellschaftet.
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Kirchen fällt auch eine geringere Häufigkeit 
der beiden Arten im Norden auf. Nördlich der 
Linie Uhyst a.T. – Niesky beträgt der Anteil der 
Kirchhöfe mit Glockenblumennachweisen nur 
noch etwa 30 %. Es liegt nahe, diese deutliche 
regionale Abweichung mit der natürlichen Ver-
breitung der Arten zu erklären.

Für das übrige Gebiet steigt damit die Fund-
häufigkeit auf über 60 %, wodurch die Arten als 
stetig auf Kirchhöfen im Hügel- und Bergland 
bewertet werden können.

Diese Häufigkeit übertrifft die vergleichbarer 
natürlicher Standorte der übrigen Oberlausitz 
bei weitem.

Gemeinsame Vorkommen beider Arten kom-
men auf 14 Kirchhöfen vor, häufig sind die 
Bestände an einem kleinräumigen Standort un-
mittelbar vermischt, so in Friedersdorf (OT von 
Markersdorf, Abb. 6), Ebersbach (Ortsteil von 
Schöps tal), Groß Radisch, Jauernick-Busch-
bach, Großhennersdorf, Weißenberg, Kittlitz 
und Uhyst (OT von Burkau).

Solche Überschneidungen beider Arten sind 
an natürlichen Standorten kaum dokumentiert, 
im Gebiet einzig im Buchgarten b. Tränke 
(Lausitzherbar Görlitz, GLM 21649).

Die Vorkommen auf den Kirchhöfen sind 
überwiegend kleinräumig, bei C. trachelium 
oft unter 10 Individuen, bei C. rapunculoides 
bis 2 lfm. Darin offenbart sich, dass jeweils 
nur ein sehr kleiner Bereich des günstigen Are-
als genutzt wird. Der weitaus größere Teil der 
Mauerfüße bleibt offen oder anderen Pflanzen 
überlassen.

Wurden die geeigneten Mauerbereiche nicht 
mit Sträuchern oder Efeu bepflanzt, sind sie 
durch eine flache Krautschicht mit geringer 
Deckung gekennzeichnet. Nachfolgend einige 
häufige Begleitarten, unter denen Pfahlwurzler 
und Bodendecker vorherrschen:

Aethusa cynapium L. – Hundspetersilie
Alliaria petiolata (M Bieb.) Cavara et Grande 

– Knoblauchsrauke
Asplenium ruta muraria L. – Mauer-Streifen-

farn
Campanula rotundifolia L. – Rundblättrige 

Glockenblume
Cymbalaria muralis G. Gaertn. B. Mey. & 

Sherb. – Mauer-Zimbelkraut
Fragaria moschata Weston –  Zimt-Erdbeere
Fragaria vesca L. – Wald-Erdbeere

Glechoma hederacea L. – Gewöhnlicher  
Gundermann

Lapsana communis L. – Rainkohl
Lysimachia nummularia L. – Pfennigkraut
Mycelis muralis (L.) Dumort. – Mauerlattich
Poa annua L. – Einjähriges Rispengras
Sonchus oleraceus L. – Kohl-Gänsedistel
Taraxacum spp. L. – Kuhblume, Löwenzahn
Verbascum nigrum L. – Schwarze Königskerze
Viola spp. L. – Veilchen

   
Um die überraschende Befundlage zu konkre-
tisieren, wurden weitere Parameter erhoben. 
Diese umfassen die Klassifizierung des Mikro-
habitats in Kirchmauer, Kirchhofsmauer außen 
bzw. innen und sonstige Wuchsorte, weiterhin 
Angaben zur Lichtexponierung (Himmelsrich-
tung) sowie zu Baudaten und Erhaltungs- bzw. 
Restaurierungszustand von Kirche und Kirch-
hofsmauer (Tab. 3, Tab. 4 im Anhang). Das 
Erfassen morphologisch abweichender Formen 
bei den beiden Glockenblumenarten bildet ei-
nen weiteren Schwerpunkt (Tab. 2 im Anhang).  

Bis auf wenige sonstige Wuchsorte kon-
zentrieren sich die Funde an den Mauerfüßen 
der Kirchen- und Kirchhofsmauer. Dort kann 
C. rapunculoides in den Fugen bis ca. 50 cm 
aufsteigen (Hochkirch, Großhennersdorf).

Es überwiegen in hohem Maße nördliche 
Exponierungen (NE – NW). Die wenigen Vor-
kommen mit südlichen Exponierungen sind 
aufgrund von benachbarten Gebäuden oder Alt-
bäumen oft lichtarm.

Auch die Baugeschichte scheint, wenigstens 
auf den zweiten Blick, einen deutlichen Ein-
fluss auf das Vorkommen der beiden Arten zu 
haben (Tab. 1 im Anhang). Steinerne Kirchbau-
ten vor 1770 beherbergen deutlich öfter eine 
oder beide Glockenblumenarten als in der Ge-
samtaufnahme. Dabei unterliegen gerade diese 
mittelalterlichen und frühneuzeitlichen Kirch-
höfe der wechselvollsten Umbau- und Restau-
rierungsgeschichte. Kirchen und Kirchhöfe ab 
1770, besonders, wenn sie an Stellen ohne Vor-
gängerbau errichtet wurden, beherbergen selten 
eine der beiden Arten. Diese Anomalie legt ein 
hohes Alter der Populationen nahe.

Die Dokumentation morphologischer Abwei-
chungen auf Kirchhöfen wurde systematisch 
erst begonnen, als deren Existenz als wieder-
holt erkannt worden war. Die gärtnerische 
Vermehrung einiger Samenproben von ver-
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schiedenen Herkünften führte zu Pflanzen mit 
gleichen auffälligen Merkmalen. In Tabelle 2 
sind besonders solche abweichenden Merk-
male zusammengetragen, die der eindeutigen 
Unterscheidung der Arten entgegenstehen. 
Zahlreiche Belege im Lausitzherbar Görlitz 
(GLM) weisen eben solche Merkmale auf und 
werden ergänzend dokumentiert (WeSenBerg 
et al. 2017 ff.).

Auffällig im Herbar und im Freiland sind 
mehrfache Abweichungen an einer Pflanze, so 
dass die Vermutung einer Bastardierung nahe 
liegt. Fast ausschließlich liegen die Abweichun-
gen zwischen den beiden untersuchten Arten.

Eine Ausnahme bilden Grund- und Stängel-
blätter, die nicht herzförmig sind, sondern bei 
denen die Blattspreite schmal am Blattstiel her-
abläuft. Dieses Merkmal tritt bei C. trachelium 
dreimal und bei C. rapunculoides einmalig auf 
und vermittelt in allen Fällen zu Campanula 
latifolia L.

Einige Merkmale, wie nichtgenerativer 
Zwergenwuchs (Abb. 7) und Wurzelausläufer, 
bzw. -verdickungen, können im Herbar kaum 
erwartet werden. Auf Kirchhöfen wurden für 

C. trachelium kriechende Wurzeln mit Toch-
terpflanzen in Ebersbach (OT von Schöpstal)
und Bernstadt, sowie rübenartige Verdickungen 
in Nieder Seifersdorf (Abb. 8) und Neschwitz 
nachgewiesen.

An den untersuchten Standorten bildet 
C. rapun culoides deutlich seltener Blüten aus 
als C. trachelium. Da solch ein Vergleich im 
Freiland kaum vorgenommen wird, bleibt sei-
ne Aussagekraft auf den Kontext der Kirchhöfe 
beschränkt. Ähnliches gilt für die Keimfähig-
keit der Samen. Sie lag im mehrmaligen gärtne-
rischen Nachbau bei C. rapunculoides deutlich 
unter der von C. trachelium, wurde aber bislang 
nicht quantifiziert.

Zusammenzufassen bleibt: Die beiden Glo-
ckenblumenarten kommen häufig auf Kirchhö-
fen der gesamten Oberlausitz vor. Im Bereich 
des Hügel- und Berglandes sowie des Bautze-
ner Gefildes verfügen fast alle Kirchenbauten 
mit Baujahr vor 1770 über eine oder beide 
Arten. Fast ausschließlich wachsen sie auf 
kleinräumigen lichtabgewandten Standorten 
an Mauerfüßen und vermischen sich dort trotz 
unterschiedlicher ökologischer Präferenzen. 

Abb. 7: Campanula trachelium mit Wurzelausläufern und Tochterpflanzen, Kirchhof Ebersbach b. Görlitz.
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Sie zeigen regelmäßig morphologische Abwei-
chungen vom Arthabitus, die zur jeweils ande-
ren Art vermitteln.

5  Diskussion

Das gleichzeitige oder substituierende Vorkom-
men der Arten kann wegen geringer Individu-
enzahlen und Deckungen nicht als Ergebnis 
direkter Konkurrenz begriffen werden. Die 
ökologischen Zeigerwerte beider Arten unter-
scheiden sich mindestens hinsichtlich Licht 
(C. trachelium 4, C. rapunculoides 6) und 
Feuchtigkeit (C. trachelium 6, C. rapunculoi
des 4) deutlich (ellenBerg et al. 1992). Eine 
dahingehende Differenzierung an den Stand-
orten, auf Grund welcher C. trachelium bevor-
zugt feuchter und schattiger vorkommt, lässt 
sich meist nicht belegen.

Begünstigend auf das Vorkommen beider 
Glockenblumen entlang der Mauern könnte 
ein erhöhter pH-Wert wirken, dies vor allem 
aufgrund des kalkhaltigen Mörtels und nur in 

geringerem Maße aufgrund des verwendeten 
Ausgangsgesteins. Beide Glockenblumen gel-
ten eher als Zeiger säurearmer Standorte. Da 
aber unter den übrigen häufigen Begleitarten 
indifferente stark vertreten sind und die Glo-
ckenblumen gegenüber diesen nicht dominant 
werden, wird auch dieser Einfluss als gering 
eingestuft.

Das gewählte Mikrohabitat scheint demnach 
nur in geringem Maße durch abiotische Fakto-
ren begrenzt zu sein.

Wurzeln und Blätter von C. rapunculoides 
sind ein sehr beliebtes Futter für Schnecken, 
Mäuse und Wiederkäuer (günther et al. 1824). 
Für C. trachelium trifft das nur abgeschwächt 
zu. Dass Mauerfugen und steiniger Untergrund 
einen wirksamen Schutz gegen Mäuse darstel-
len, liegt nahe. Dadurch kann die Konzentrati-
on an Mauerfüßen erklärt werden, nicht aber 
das ausgewogene Nebeneinander.

Auf die Indizien für ein hohes, mehr als 
200-jähriges Alter der Populationen wurde 
schon verwiesen. Hinweise auf alte ortstreue 
Populationen außerhalb des Untersuchungsge-

Abb. 8: Campanula rapunculoides, Zwergwuchs ohne Blütenbildung, Kirchenmauer Melaune.
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bietes wurden in Südfinnland, hier in Kombi-
nation mit verringerter Blütenbildung (JalaS 
1956), und in den alten Kernen längst in die 
Stadt Berlin eingemeindeter Dörfer (SuKoPP & 
langer 1996) dokumentiert.

Warum der Besiedlungsprozess Oberlausit-
zer Kirchhöfe mit Ende des 18. Jh. zum Erlie-
gen kommt, kann nur mit Kenntnis der initialen 
Phase verstanden werden.

Dass die Häufigkeiten an anthropogenen 
Standorten höher als an natürlichen sind, legt 
einen anthropogenen Einfluss nahe. Auf Kirch-
höfen sind Einflüsse mit christlich-rituellem 
Bezug erwartbar. Dessen ungeachtet finden 
sich unter den Attributen der Heiligen und an-
deren im historischen Glaubenszusammenhang 
Mitteleuropas bedeutenden Pflanzen keine 
Hinweise auf diese Glockenblumen (Marzell 
1943: 767–774, WiMMer 2008, religiöSe 
PFlan zen 2022).

In britischer Überlieferung ist zumindest 
ein Bezug von Campanula rotundifolia L. 
(aul mans bell, dead mans bell) zum Totenkult 
(White 2020) und von Campanula medium L. 
(Canterbury bells) sowie C. trachelium (Co-
ventry bells) zur mittelalterlichen Glaubens-
welt nachgewiesen (Favetti & deWol 1971).

Ein möglicher Anbau der Arten könnte über 
ihre Anwesenheit in Kräuterweihsträußen be-
legbar sein. Angaben zu deren Zusammenset-
zung sind oft nur für die katholischen Gegenden 
Deutschlands verfügbar. In verbreiteten Varian-
ten fehlen beide Glockenblumen indes vollstän-
dig (Mail-Brandt 2014).

Eine arzneiliche Verwendung von C. rapun
culoides ist ohnehin nicht bekannt, die der 
C. trachelium als Halskraut ist von untergeord-
neter Bedeutung.

So ergeben sich kaum Gründe für eine wil-
lentliche Anpflanzung, was auch Verwilderung 
aus Kultur unwahrscheinlicher erscheinen lässt.

Im umgebenden Siedlungsraum sind beide 
Arten weit seltener anzutreffen, C. rapuncu
loides auf Rabatten in Bautzen nahe Taucher-
friedhof und Görlitz (mehrfach im Stadtgebiet), 
C. trachelium am Dorfrand von Friedersdorf 
(OT von Markersdorf), Sohland a. R., Gröditz, 
Jauernick-Buschbach. Dass im ländlichen Sied-
lungsraum genug Mauern und schattige Fugen 
vorliegen, ohne genutzt zu werden, deutet auf 
eine statische, nichtinvasive Lebensform. Dies 
steht in sehr deutlichem Widerspruch zu frühen 

Beschreibungen von C. rapunculoides, in de-
nen die Art als Unkraut und bedrohlich invasiv 
besonders in ummauerten Gärten beschrie-
ben wird (Bauhin & cherler 1651: 803–807, 
cluSiuS 1583: 687, 688). Ebenso invasiv und 
schnell erfolgt gegenwärtig die neophytische 
Ausbreitung beispielsweise in den USA und 
Kanada (iPauS 2018).

Durch welche Merkmale solche invasiven 
Typen von denen der Kirchhöfe unterschieden 
werden können, harrt der Aufarbeitung.

Ein bemerkenswertes Beispiel dieses stati-
schen Verhaltens liefert die Bergsche Kirchen-
ruine auf dem Gelände des Fürst-Pückler-Parks 
Bad Muskau. Sie gehört der frühesten Kir-
chenbauphase an. Seit etwa 1790 verfiel sie 
und wurde als Ruine in den Landschaftspark 
integriert. Sie ist in hügligem Gelände von Alt-
bäumen, Offenbereichen, Stein- und Wegstruk-
turen umgeben. Trotz mehrfacher Sanierung 
der Ruine hält sich dort ein Vorkommen von 
über 50 Pflanzen der C. trachelium. Eine Aus-
breitung oder Verschleppung in die umgebende 
Parkstruktur mit identischen Standortbedin-
gungen und Pflegeregime, die den natürlichen 
Standortansprüchen vorzüglich entspricht, ist 
nicht zu beobachten.

Durch eine kritische Analyse der floristi-
schen Literatur des 16. bis zum 19. Jh. zu C. ra
punculoides (Zwiebel in Vorbereitung) traten 
zwei bisher kaum rezipierte Tatsachen zu Tage:

C. rapunculoides wurde noch zu Beginn des 
18. Jh. in Mitteleuropa überwiegend in Gärten 
kultiviert und eroberte sich segetale und natür-
liche Standorte ausgehend von Westeuropa erst 
in der Zeit bis 1850.

Schon im 16. Jh. sind dagegen ähnliche, sehr 
variable Glockenblumen dokumentiert, die 
im Harz, der Oberlausitz und im schlesischen 
Bergland natürlich in lichten Wäldern vorkom-
men. Diese Formen wurden im Zuge der binä-
ren Nomenklatur in die beiden Arten aufgeteilt 
oder nicht länger als taxonomische Einheiten 
akzeptiert.

Nach allen vorgelegten Befunden ist es na-
heliegend, die Glockenblumen auf den Kirch-
höfen der Oberlausitz nicht als zwei Arten zu 
begreifen, die bastardieren oder sich anders an-
nähern, sondern als Reste einer variablen natür-
lichen Einheit des östlichen Mitteleuropas und 
Osteuropas.

In Mittel- und Westeuropa sind beide Arten 
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morphologisch wie genetisch klar getrennt 
(Paule et al. 2017).

Sie sind kaum kreuzbar, was aus Versuchen 
von gadella (1967) und Zwiebel (in Vorberei-
tung) hervorgeht. Deshalb ist die Beschreibung 
solcher morphologischen Mischformen als 
Artbastarde (C. x chevalieri, C. x lundstroemi) 
nicht genügend abgesichert (ludWig 2010).

Inwieweit Einkreuzungen der invasiven C. 
rapunculoides bei der Diversifizierung der 
Kirchhofsglockenblumen dennoch eine Rolle 
spielten, bleibt Gegenstand weiterer Untersu-
chungen.

Die Vorkommen der Kirchhöfe sind isoliert 
und meist individuenarm. Bei C. rapunculoi
des liegt es nahe, nur einen Klon je Kirchhof 
zu vermuten.

In solchen isolierten, klonalen Beständen 
wird Selbstbefruchtung (selfing) trotz resultie-
render verminderter Blüten- und Samenbildung 
bei den Nachkommen zu einem wahrschein-
lichen Fortpflanzungsweg. Dabei wird die 
Mutationsrate gewöhnlich stark erhöht. Das 
vegetative Wachstum ersetzt generative Fort-
pflanzung unter Umständen völlig (vogler & 
StePhenSon 1998, StePhenSon et al. 2000, 
good avila et al. 2003).

In der Phase inzuchtverursachter Mutationen 
kann es zu Chromosomenreduktionen kom-
men. Zwergwuchs, Blütenarmut und geringere 
Keimraten wie bei C. rapunculoides dokumen-
tiert, zählen gewöhnlich zu den Auswirkungen 
solcher Störungen.

Die Glockenblumenpopulationen der Kirch-
höfe, als Reste einer natürlichen Vegetation, 
wurden innerhalb der Siedlungen isoliert und 
erfuhren nur sporadisch genetische Auffri-
schungen, z. B. durch eingeschleppte C. ra
punculoides ab Ende des 18. Jahrhunderts. 
Der anthropogene Einfluss könnte also eher in 
der statischen Pflege als in einer direkten För-
derung der Pflanzen zum Ausdruck kommen. 
Dass sich auch im Freiland ähnliche Sonder-
formen erhielten, wird durch Belege des GLM 
deutlich.

Neu an der vorgelegten Untersuchung ist we-
der das Postulat alter, ortstreuer Populationen 
von C. rapunculoides noch die Beschreibung 
morphologischer Zwischenformen mit C. tra
chelium. Auf den Kirchhöfen der Oberlausitz 
findet sich beides allerdings in so großer Häu-

figkeit und Variabilität, dass eine veränderte In-
terpretation angemessen erscheint.

Sowohl die genetische Unterscheidung der 
Formen und Arten, als auch deren geografische 
Abgrenzung können zum weiteren Verständnis 
dieses Lokalphänomens beitragen.
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Tab. 1: Unterscheidungsmerkmale zwischen C. rapunculoides und C. trachelium nach Jäger (2011),  
Fischer et al. (2005).

Merkmal C. rapunculoides C. trachelium

Größe d. Krone in cm 2–3 (3,5) 3–5,5

Blütenanordnung am Stg. Einzelblüten mehrblütig (2–5)

Kelch lanzettlich, umgebogen breit zugespitzt 

Tragblätter fehlend meist zwei

Stängelleisten stumpfkantig scharfkantig

Behaarung Stängel und Blätter dicht rauhaarig oder kahl steifhaarig abstehend

Rosettenblätter gestielt lang gestielt

Blattform abgerundet, seicht herz-eiförmig. tief herzförmig, zugespitzt

Blattrand gekerbt – gesägt doppelt gesägt

Wurzel Ausläufer, Verdickungen  

Tab. 2: Abweichende morphologische Merkmale bei C. rapunculoides und C. trachelium auf Kirchhöfen und 
im Lausitzherbar Görlitz (GLM).

Merkmal Wert 
cm Art Kirchorte  Herbarnummer 

GLM

Zwergwuchs, ohne 
Blütenansatz  C. rapunculoides Melaune, Tetta, Gröditz, 

Großhennersdorf. Eibau  

Blüten einzeln  C. trachelium  21646

Blüten zwei bis fünf 
zusammen  C. rapunculoides Jauernick, Friedersdorf 50341, 28726, 

1632

Größe Krone 2 C. trachelium  21646
 1,5 C. trachelium Kunnersdorf 2314
 2,5 C. trachelium Neschwitz 28727
 4 C. rapunculoides  1632
 4,5 C. rapunculoides  21643

Ästiger Blütenstand, 
doppeltraubig,  C. trachelium           

C. rapunculoides Friedersdorf   35931, 21639, 
10813

Tragblätter der Blüten 0–1  C. trachelium  35931, 49925

Kelch-Blätter breiter, 
anliegend, Tragblätter 1–2  C. rapunculoides Jauernick, Kittlitz, Uhyst 50341, 21640

Stängel nicht scharfkantig, 
nicht steifhaarig  C. trachelium Jauernick, Nieder Seifersdorf 49925, 35661

Kelchblätter reduziert, 
schmal, gebogen  C. trachelium Osiek Łużycki, Niedów, 

Friedersdorf 35661

Grundblätter breit nieren-
förmigg.  C. trachelium Hertwigsdorf, Neschwitz, 

Reichenbach  

Wurzelausläufer  C. trachelium Ebersbach (OT v. Schöpstal)  
Blattstiel mit 
herablaufender. Spreite, 
nicht herzförmig

 C. rapunculoides 
C. trachelium Jauernick, Gröditz, Königswartha 8444

Tab. 3: Fundorte für C. rapunculoides mit ergänzenden Daten.
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Lage: OT v. = Ortsteil von
Mikrohabitat: KM = Kirchenmauer, KHM = Kirchhofsmauer, i  a = innen  außen
Ortskürzel: K = Kirche, S = Siedlung, N = natürlicher Wuchsort , PL = Polen, CZ = Tschechische Republik
KHM: Zustand der Kirchhofsmauer, 0 = ursprüngliche Mauer verschwunden, 1 = Reste der urspr. Mauer vor-
handen. 2 = urspr. Mauer überwiegend erhalten. 

Lage Bestand Exponie-
rung Mikrohabitat Blüte Baujahr KHM Orts-

kürzel
Bautzen 5 m  Wohnhaus 1  0 S
Bautzen, Taucherfriedhof 3 m N KHM i 1 1599 1 K
Bernstadt a.d.Eigen 3 Expl. N KHM i 0 1250 1 K
Bertsdorf,  
OT v. Bertsdorf-Hörnitz 2 Expl. N KHM i a 1 1674 1 K

Biesnitz, OT v. Görlitz 1 Expl.  Gehweg 0  0 N
Doubice CZ 3 m S KM 0 1814 1 K
Dürrhennersdorf 2 m W, S KM 0  0 K
Działoszyn PL >200 m²  Acker u. Rand 1  0 N
Ebersbach, OT v. Schöpstal 2 m O KM, KHM i 0  1 K
Eibau 3 m  Baumschatten 0 1707 2 K
Friedersdorf, OT v. Markersdorf 2 m N KHM a 0 1642 1 K
Görlitz, Frauenkirche 2 m O KM 1 1473 0 K
Gröditz, OT v. Weißenberg 1 Expl. O KM 0 1222 1 K
Groß Radisch >10 m N, O, S KM 1 1801 0 K
Großharthau 1 m S KM 0 1662 1 K
Großhennersdorf,  
OT v. Herrnhut 2 m N KHM-a 1 1870 2 K

Herwigsdorf, OT v. Rosenbach 1 Expl. N KHM a 0 1505 1 K
Hochkirch 10 Expl. N KM KHM i 1 1720 2 K
Jauernick-Buschbach 5 m NO KHM a 1 1861 2 K
Jauernick-Buschbach ev. 5 m W,O KM 1 1953 0 K
Jauernick- Buschbach A7 kath. 5 m O KHM a 1 1443 2 K
Jonsdorf (Kurort J.) 1 Expl. SO KM 0 1731 1 K
Kittlitz, OT v. Löbau 4 m S, O KM, KHM i 1 1775 1 K
Klix,  OT v. Großdubrau 3 Expl. N KM 0 1893 1 K
Kollm, OT v. Quizdorf am See 5 Expl. W N KHM  i a 1 1500 1 K
Kottmarsdorf, OT v. Kottmar >100 Expl. N KH 1 1736 1 K
Kreba OT v. Kreba-Neudorf 1 Expl. SO KM 1 1750 1 K
Kunnersdorf, OT v. Schöpstal 5 Ind. W KM 0 1790 1 K
Liebethal, OT v. Pirna 1 m S Kirchberg 1 1590 1 K
Melaune, OT v. Vierkirchen 0,5 m S KM 0 1845 1 K
Mikulášovice CZ 3 S KHM a 0 1747 1 K
Mittelherwigsdorf 5 lfm S, O KM 1  1 K
Muskau (Bad Muskau) ev. 1 Expl. S KM Rabatte 1 1855 0 K
Neukirch/Lausitz 1 Expl.  KHM a 1 1723 0 K
Oberseifersdorf,  
OT v. Mittelherwigsdorf 4 Expl.  KHM i 0 1714 1 K

Oderwitz ev. 20 m S KM 1 1719 1 K
Ostritz, Hutberg 1 Expl.  Aushub 1  0 N
Ostritz kath. 6 Expl. S W KM 1 1250 2 K
Pfaffendorf, OT v. Markersdorf 5 m N Böschung 1  0 N
Pfaffendorf, OT v. Markersdorf 5 m²  1  0 N
Purschwitz, OT v. Kubschütz 1 Expl. SO KHM i 0 1722 1 K
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Lage Bestand Exponie-
rung Mikrohabitat Blüte Baujahr KHM Orts-

kürzel
Radomierzyce PL 1 m NO KM 0 1713 2 K
Rammenau 2 m O, N KM, KHM i 0 1736 1 K
Rosenthal,  
OT v. Ralbitz-Rosenthal 1 Expl. O KHM i 0 1778 1 K

Rothenburg/O.L. 1 Expl. N O KHM 0 1805 1 K
Schlegel, OT v. Zittau 1 Expl. SNULL KHM a 0 1845 1 K
Schwarzer Berg (zu Jauernick) 1 m² N 0  0 N
Spitzkunnersdorf,  
OT v. Leutersdorf 2 m S, O KM 1 1716 1 K

Srebrna Góra PL 15 m N Mauerfugen 1  0 (K)
Srebrna Góra PL 5 m²  Acker 0  0 N
Tetta, OT v. Vierkirchen 0,2 m NW KHM i 0 1440 1 K
Uhyst a. T., OT v. Burkau 2 Expl. SO KM 1 1801 1 K
Walddorf, OT v. Kottmar 4 Expl. NW KHM Baumschatten 0 1834 1 K
Waltersdorf,  
OT v. Großschönau 1 Expl. N KHM i 0 1713 1 K

Weigersdorf,  
OT v. Hohendubrau 1 Expl. S KM 0 1846 0 K

Weißenberg 1 m N KHM i 1 1650 1 K
Wittgendorf, OT v. Zittau 3 Expl. S W KM 0 1755 2 K

Tab. 4: Fundorte für C. trachelium mit ergänzenden Daten.
Lage: OT v. = Ortsteil von
Mikrohabitat: KM = Kirchenmauer, KHM = Kirchhofsmauer, i  a = innen  außen
Ortskürzel: K = Kirche, S = Siedlung, N = natürlicher Wuchsort
KHM: Zustand der Kirchhofsmauer, 0 = ursprüngliche Mauer verschwunden, 1 = Reste der urspr. Mauer vor-
handen. 2 = urspr-Mauer überwiegend erhalten.

Lage Bestand Exponie-
rung Mikrohabitat Blüte Baujahr KHM Orts-

kürzel
Arnsdorf, OT v. Vierkirchen 10 N KHM i x 1251 2 K
Baruth, OT v. Malschwitz 15 N, S KM, KHM x 1706 2 K
Bautzen 1  Wohnhaus x 0 0 S
Bellwitz, OT v. Löbau 2 N Gutshaus 0 1750 0 S
Berg Muskau >50 N KM 1 1150 1 K
Berg Oybin 10 alle in Fugen 1 1350 1 S K
Bernstadt a.d.Eigen >20 N KM KHM i 1 0 1 K
Bertsdorf,  
OT v. Bertsdorf-Hörnitz >10 N KHM, KH 1 1674 1 K

Bischdorf, OT v. Rosenbach >10 N KM KHM a 1 1856 1 K
Cunewalde 4 W, O KM 1 1790 0 K
Dittelsdorf, OT v. Zittau 1 NW KHM a 0 1850 1 K
Ebersbach, OT v. Schöpstal 6 W, SO KM 1 1430 1 K
Friedersdorf, OT v. Markersdorf >30 W KHM a 1 1642 1 K
Friedersdorf, OT v. Markersdorf 2   1 0 0 N
Gebelzig, OT v. Hohendubrau) 5 W KHM a 1 0 0 K
Großhennersdorf,  
OT v. Herrnhut 1 N KHMa 1 1644 1 K

Gröditz, OT v. Weißenberg 3 NO KHM 0 1902 1 K
Groß Radisch 3 O KM 1 1801 0 K
Großharthau 5 S KHM i 1 1662 1 K
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Lage Bestand Exponie-
rung Mikrohabitat Blüte Baujahr KHM Orts-

kürzel
Hochkirch 15 N KHMi 1 0 1 K
Jänkendorf, OT v. Waldhufen 10 NO KHM i 1 1728 1 K
Jauernick-Buschbach ev. 15 O KM 1 1953 0 K
Jauernick Buschbach kath. 6 W KM 1 1443 0 K
Kemnitz,  
OT v. Bernstadt a. d. Eigen >10 NO KHM a 1 1650 1 K

Kittlitz, OT v. Löbau 6 S KM, KHM i 1 1775 1 K
Königswartha 3 O KM 0 1633 1 K
Krobnitz,  
OT v. Reichenbach/O.L. 1 N Schloss 1   0 S

Kunnersdorf, OT v. Schöpstal 3 O KHM i 0 1790 1 K
Liebethal, OT v. Pirna 5 N  KHM a 1 1590 1 K
Markersdorf 3 NO KHM a 1 1455 1 K
Milkel, OT v.  Radibor 4 N KM, KHM i 1 1890 1 K
Nieder Seifersdorf,  
OT v. Waldhufen >10 N KHM i a KM 1 1239 1 K

Neschwitz 8 S KHM i 1 1951 2 K
Neschwitz 3   1  0 S
Niedów PL 7 N KHM a 0 1721 1 K
Obercunnersdorf,  
OT v. Kottmar 2 N KHM a 1 1749 2 K

Osiek Łużycki PL 8 N KM 1 1642 1 K
Reichenbach/O.L. >30 N NW KM 1 1674 1 K
See Quitzdorf  
(Quitzdorf am See) >15  KHM 0 1346 0 K

Sohland a. R.,  
OT v. Reichenbach/O.L. >30 NO KHM a 1 1845 0 K

Soritz, OT v. Kubschütz 8 W Mauer Ritterg 1  0 S
Srebrna Góra PL 50  Festung 1 0 0 S N
Tauchritz. OT v. Görlitz 1 O Einfahrt 0  0 S
Uhyst a.T., OT v. Burkau 5 SO KM 1 1801 1 K
Weißenberg 4 N KHM i 1 1650 1 K
Zittau, Heilig Kreuz >30  KHM i, KM 1 1480 1 K
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